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ist die Sonnimo.gr. des W?. Satumus in denn. gr. im M/ gehet früh M z.Uhr
48. auf. Z^L. Im Mertzen stehet K Untergang / folte Aufgang, seyn. Jupiter
ist in dem 1. gr. im ssch/ ist unsichtb. Mars ist im 28. gr. im M/gehtin derNacht
um z. uhr 57. unter. Venus ist in dem 24 gr. in dem ^chintersichgängig / geht
Abens um 8. uhr z». unter / ist der fchöne Abendstern. Mercurius ist in dem 19.
gr im S/ unstchtb. Der Mond ist im 5. gr. in dem U,/ geht Abends 1. Viertel
auf uhr auf. Die Witterung scheinet in dem Mertzen fehr unbeständig auS/
und zum Theil fchier Winterifch. Der Aprill hat Anfangs kalte und unbeständige

Winde/ darauf Donner-Wölcken. Der May hat Zwar unbeständiges; doch

zu dem Wachsthum meistens gut Wetter. Der Brachmonat will mit einer urv
ruhigen Lusst den Frühling befchliessen.

z. Von dem Sommer.
En warmen; doch zum Theil mit Donner und Regen gemischten Solw
merz fangen wir an/ wann uns die liebe Sonne am höchsten ist/ und
daher« uns den längsten Tag/und kürtzste Nacht ankündet. Welches

dißmahlen geschehen wird den lo.Brachmonat/ um 8- uhr 58.Nachmittag. Selbige
Zeit ist die Sonne im «. gr. des Saturnus in dem zten Grad im M/ hin-
Zersichgehend / geht Abends um 9- uhr 58 auf. Jupiter ist in dem 20. und ein
halben grad im ^/ geht Morgens um 12. uhr 52. auf. Mars ist in dem 6. gr.
der SZ/ geht Abends um 11. uhr 12. unter. Der Helle vor ihm ist das Löwenhertz.
Der Nordlich nachfolgende der Löwenfchwantz. Venus ist in dem 14. gr. im M/
gehet Morgens um 1. Uhr 55. auf. Mercurius ist in dem 9. im M/ gehet Morgens

um z. uhr 57. auf. Der Mond ist in dem19.gr. im W/gehtt in der Nacht
um ri. Uhr 50. auf. Der Sommer gehet meist mit Tstheinein. Der Heumonat
hat zwar warmen «Afchein; doch mit gefährlichem Donner u. Regen gemischt Der
Augstmonat hat viel Sonnenfchein; darneben auch Donner-und Hagel-Wolcken.
Der Herbstmonat befchließt den Sommer/ mit kalten Regen und Winden.

4. Won dem Herbst.
En zum Theil angenehmen / zum Theil aber ziemlich unffäten und kalten

^Herbst/ fangen wiran/ wann die Sonne wie auf einer Waage / Tag und
^Nachtzumzweytenmahl gleich in zwey gleiche Theile theilet. Welches

geschehen wird den 12 Herbstmonat/ um r«. uhr 6. Vormittag. Selbige Zeit ist die
Sonneimo.gr. der Saturnus ist ruckläuffiq/im 27. gr. im Stz/ geht um ri.
uhr 48. unter. Jupiter ist im 22. gr. im B?/ ruckläuffkg/ geht Abends um 7. uhr
auf. Mars ist im 5 gr.imM,/gebt Abends um 7. uhr i«. unter/wird unsichtbar.
Venus iftindem 7. gr. der zß/ geht ftühnmz. uhr auf/ist der fchöne Morgenstern.
Mercurius ist im 26. gr. der M/ ruckläuffig und unsichtb. Der Mond ist im 29 .gr.
im 5iH/gehtMorgens um2. Uhr 4«. auf. Das Wetter scheinet im Herbstmonat
mcht gar beständig zu feyn. Der Weinmonat hat viel Winde/Regen undSchnee.
DerWitttelmonalyalvt^Ncvei und GfHem; dochnichtohne Windeu.Schnee.
Der Cyustluonat beschließt oenHexdst am Nebel/ Wind und Sfchein. Von



Von denen Finsternussen.
M55S iß die gewohnliche Zahl der Finsternussen 4. Und gerad so viel habe»

wir distS Jahr Mewarten. Man läugnet zwar nicht/ und bringt ks l ie
^>VErfahrung/ daß es ein Jahr mehr/ und das andere weniger gebe; jedoch
weniger als 2. können kein Jahr seyn. Und ob sich schon einige ohne Grund her-
außgelassen/sieben Finsternussen in einem Jahr zu setzen; so sind doch in dem ver,
lauffenen 1725. Jahr nicht so viel gewesen. Und künfftig/ wann sis den oloulur»
^ttronomicum (wiewol nichtzuglnuben) gebrauchen / wie sie vorgeben: Werden
sie schwärlich sieben finden. Zuwünschen wäre es / man hätte von etlich verflossenen

Jahren Calende, bey Handen/welche die Finsternussen recht hatten: Nur
um zu erfahren / ob sich/ wann man die Jahr gegen einanderen hielte/ sich in
einandern 4. begeben. Weilen ich aber keine andere / als welcher die Alte Zeit vor-
gehend haben : Und von welchen der beruffneste/ welcher (wiewohl fälschlich)
unter dem Nammen des berühmten ^srksmsrici, Hr. Jacob Rosium gedruckt/
und vor derfelben Arbeit außgegeben wird: Welcher aber Anno 1677. in dem 78.
Jahr feines Alters gestorben / von welchem schon lange Zeit keine Calender mehr
zu haben. Und wann dem bekamen Buchdrucker in Chur glauben zu stellen: AlS
welcher unter dem 27. Hornung/ 1725. ein Memorial hat außgehen lassen/worin-
„kli er sich öffentlich hat herausgelassen/ meine Calender in denen Löblich-Freyen-
Pündtnerischen Landen (welches aber nichts zu bedeuten) nicht zu leiden- Worin,
nen er auch meldet / daß schon tong keine Rosium mehr seyen: Sonder daö
Betrug mit unterlauffe; so macht er sich selbst zu einem Betrieger; Indem seine
Calender auf selbigem Grund nachgebauet sind. Weilen nun gedachten Calen-
deren/ ftyt dem Jahr 1721. nicht zu trauen gewesen/ und ich vorher die Calender
selbst nicht verstanden ; so habe auch bey denen vorhergehenden keinen Glauben/
sie an statt cines BeweißeS zugebrauchen. Wil doch gleichwol den Gtandet-
Gebühr Geehrten Leser/ nicht mit lären Worten abweisen: Sonderden Anfang
mit meinem ersten Calender machen/ welcher auf das Jahr 1722. aufdie Alte Zeit
gerichtet. Wann ich nun vorgenohmen meine Calender/ zu einem Beweiß zu
gebrauchen/ und von gemeldtem ersten Calender fortzehle biß 1741 Jahrzu Ende;
so sind es 2c. Jahr. Zehleichrun die Finsternussen / von Jahr zu Jahr/ fo finde
8 l. von welchen Z4 sichtbar. Worunter die höchste Zahl 6. die minste 2. Wann
alfo noch eine weniger wäre/ so wären just ein Jahr in das andere vier.

Aber auf unsere vorhabende Finsternussen zukommen / von welchen die erste
eine unsichtbare Sonnen-Finsternuß/ welche vorfallt den 22. Mertzen/ zu Mittag
um 12 UKr z8. kommt der Schatten des Monds an die Erd-Kugel / um 5. Uhr
i7. wird sie sn unterschiedlichen Srthen der Welt völlig verfinsteret seyn / und
Ilbends um 5. Uhr 56. wird aufdergantzen Welt nichts mehr von der FMsternuß
zn schen seyn. Die Schiff-Leuth/ welche durch die Mogellanische Meer-Enge nach
H«Insul St. Helena seglen/ können sie observiere«.

Di,



I
Die Zweyte ist eine unsichtbare Mondö-Finsternuß/ welche sich begibt den?.'

Aprillen. Sie wird ihren Anfang nehmen zu Mittag um 12. Uhr/ 18.. Min.
Das Mittel ist um 5. Uhr 55. Min. Das Ende um z Uhr zs.Min. Die gantze

Währung ist z Stund 14. Min. Ihre Grösse 8. Zoll. 45. Alles diefes müssen
wir denen Mvrgenländifchen Volckeren überlassen. Als in Neu-Guinea/ auf den
Philippffchen und SalomonS Jnfuln.

Die Dritte ist eine zum Theil sichtbare Sonnen-Finfiernuß/ welche sich
begibt den i4 Herbstmonat. Dero Anfang ist Nachmittag um 5. Uhr/15. Minut.
Das Mittel und Ende ist unsichtbar. Wann sie am qrssten/ so wird sich die
Fmsternuß unterhalb der Sonnen/ gegen Mittag/ auf6. Zoll zz zeigen. Die Währung

i. Stund zs. min. Wann die Sonn untergeht/ welches geschehen wird um
5. Uhr 56. fo wird sie 5>Zoll und i6. min. groß feyn / und kan von Anfang/ bis
zu Untergang der Sonnen 41. Min. lang gefehen werden. 0b eS schon das
Ansehen hat/ als ob diese Fmsternuß nicht lang währen werde; so wird sie doch/ wail
man sie betrachtet/ wie sie sich an anderen Ohrten zeigen wird änderst verhalten.
Dann an einem Orth der Welt wird sie Nachmittag um z. Uhr den Anfang
nehmen/ um 5. Uhr/ ,8. min. wird sie an unterfchidliche» Srthen der Welt völlig
verfinstert feyn/ und endlich um? Uhr/ 56. min. wird sie völlig aufysren / nach dem
sie 4. Stund nnd 56. Min. gewähret. In EugeUand Schott, und Irtland iß
sie gut sehen.

Die Vierdte ist eine sichtbare Mond-Finsternuß/ welche sieht begibt den z«.
Herbstmonat. Dero Anfang ist Vormittag um 4. Uhr/ ic>. Minut. D«S Mittel

um 5. Uhr/ z o. Minut. DaS Ende um 5 Uhr/ 5«. Minut. Ihre Grösse 6.
Zoll. Die Verfinsterung wird sich unterhalb dem Mond/ von A»fa»g bis Ende
2. Stund und 41. minut. zeigen. Weilen aber der Mond um 6. Uhr/ 5«. Min.
untergeht/ fo können wir das Ende nicht fehen.

Von Fruchtbarkett und Mßwachs.
Aß die lieben Feld Früchte vielen Gefährlichkeiten unterworffen fty«/

lehret neben der Heil. Schrisft/ die täqlichliche Erfahrung. Beydem
Propheten Joel am i.Cap. lesen wir alfo: Was die Rauppen lassen/

daß fressen die Heufchrecken / und was die lassen / daß fressen die Keftr/ und waS
die Kefer lassen/ daß frißt das Gefchmeiß. Bey AmoS am 4. lasset sich der Herz
alfo vernehmen ; Ich plagte euch Mit theurer Zeit / und mit Brand - Korn / fo
ftassen auch die Raupen alles was ihn euerem Garten wuchs. Beym Hagai am
2. lautet es alfo: Ich plagte euch mit Dürre/ Brand-Korn und Hagel/ in aller
euer Arbeit. Dannenhero mag man jenem Cngelländifchen Edelmann wol Glauben

beymessen / welcher in der Versammlung der Königlichen Gefellfchafft sich
vernehmen lassen/ er hätte denen Kranckheiten/ und Gefährlichkeiten/ welchem
das Geträid auf dem Felde / bevor es in die Scheuren komme/ unterworffen/
fleißig nachgeforfchct/ und deren mehr dann hundert gesunden / durch welche es

tönntß



konnte vttdechetHmden/ bevor es könnte emgeemdet werden. Weile« nun sonder

Aveiftl also; so hat man auch Ursach GOtt dem HEeren/ wegen der Vät-
terlichm Äbsicht/ welche er über die Feld-Früchte traget / zu dancken/welche wie
keines Wegs entrahten kömen. Man meldst von denen Metapontineren / daß
dieselben / als sie gesehen / wie sie von dem Acker - Bau sehr reich worden / einen
gantzen goldenen Sommer / von allerley Früchten / in de» Tempel zu Telphis
setzen lassen. Aber was haben die Götzen der Heyden mit denen Früchten des
Landes zu thun Salomen weißt uns eine andere und bessere Dancksagung/
Wsnn er Sprüchw. z. saget: Ehre den HErren von allem deinemGut/ und von
den Erstlingen alles deines Einkommens/ so werden deine Schemen voll werden/
und deine Kelter mit Most übergehen. Weilen nun die Witterung der alles
regierenden Hand GOttes unterworffen ist; so ist nicht möglich zu schreiben/ wieviel

ein jeder Frucht bekomme. Doch ist zu sorgen / es werden sich einige Anstoß
zzigen: Wiewo! der Frühling zimlich früh scheinet hervorzukommen; so haben
wir doch nach kalte Winde/ wo nicht gar einen Mch- Winter Maswarten. Son-
sten scheinet der Sommer ziemlich warm und fruchtbar zu feyn. Billich sollen wie
derowegen GOtt bitten/ daß er uns die liebe Früchte / ohne welche wir nicht leben
können / vor allen gefährlichen Wetteren gnädiglich bewahre» wolle. Wie
Jeremias in seinem 5. Cap, uns darzu aufmunteret: Laßt uns doch den HErren
Wseren GOtt svrchten/ der uns Früh-unv Spat-Regsn zu rechtes Zeit gibt / und
uns die Emde treulich und jährlich behütet.

Von Gesundheit und Kranckheiten.
Ehr hedenckenswürdig ist es/ wann derApvM PaulusRom.8. spricht:
Das Fleischlich gesinnet sey der Todt. Was istaber des Fleisches seyn?
Auqenlust/ Fleischeslust/hoffättiges Leben/ und andere Werck des

Fleisches. Der Ungerechte welcher das Recht auf der Gold-Waag wiget z oder im
Handel und Wandel die Waage fälschet/ seinen Nächsten übersetzet / und ver-
kmtzct; ist Fleischlich besinnet und des Todes. Der Buhler und Wollüster ist
fleischlich gesirmet: Er säyet «ufdss Fleisch; n id nM vsn dem Fleisch das
Verderben erndten. Der Neider/ Verleumbder/ Lästerer/ Hinterreder/ und alle die
da thun und reden die Lügen / wandlen nach dem Sinn ihres Fleisches. Der
Trunckenbold ist fleischlich / ja gar säuisch gesinnet; Dann er vertrmcket nicht
allein seine Gesundheit; Sondern auch Seel und Seligkeit. Vor einem Jahr
habe < m Exempel gegeben/ von drey Alchen Wein-Schläuchen. Weilen es nun
em Laster / welches der Gesundheit höchst-schädlich/ mW darneben allerhand
Werck dcS Fleisches daraus erwachsen/ wie es an Exemplen nit ermanglen thäte/
wann der Platz nicht zu enge wäre: Welches doch von einigen mit scheelen Auge»
ist angesehen worden; so wil ich meist mit Sprüchen der heiligen Sch ifft
aufwarten. Die meisten Welt-Kinder können es heutiges Taqs kaum / ja gar nicht
in ihren Kopf dringen / daß die Tmnckwheit eine soW schrscMche Sünd seye.

Dessentwegen



Dessentwegen Versuchen sie alle Krckssie/ ob sie die Sprüche Heiliger SchrW / D
ihnen ein Dorn in den Augen find / möchten ablehnen. Allein sie bekriegen sich er?
schröckenlich; dann Paulus zehlet die Truncksnheit nicht weniger imter dieWercke
des Fleisches/ als den Diebstall und Shebruch/Gal. 5. vers 14. so. s i. 1 Cor.6.^
vers 9-10. Sie stehet auch unter denjenigen Sünden / welche verursachen / daß
ein Mensch vor dem Göttlichen Gericht nicht bestehen mag/Luc. 21. v z4.z5.z6.
k. Petr. 4. vers z. 4.5- Ja unter die Wercke der Finsternuß / davon die Kinder
des Liechts weit entfernet seyn sollen. Rom. 1 z. vezö 12.1 z. Betrachte auch,
Epßef. vers 18. Sprüchw. Sakom.20. vers 1. undam2z. cap. vers 29. De«
grosse Kirchen-Lehrer Basilius / hat in feiner Rede wider die Truncksnheit gehalten/

recht gesagt: Sie feye eine Mutter der Boßheit/ eine Feindin der Tugend/
sie wußte nichts von der Gerechtigkeit/ sie nehme alle Klugheit hinweg / gleich
wie das Wasser das Feuer außlöschet / also tilget auch der Wein den Verstand
aus. Absonderlich ist dieses Laster denen Regenten recht nachtheilig / und der
Regierung höchst-fchädlich. Dann/ so wenig ein trunckener Fuhrmann die Pftrvte
recht regieren kan/ er fahret über Stock/Stein/Berg und Thal/ wirfft um/verderbet

Pferdt und Wagen .- So wenig ist ein zu dem Trunck geneigter Regent
tüchtig/ feine Regierung vernünfftig anzustellen / es wird manches versehen / viel
zur Unzeit anbefohlen; Ja in Summa Land und Leuthen offtermahlen der gröste
Schaden zugefüget. An einem gewissen Hofe / wo der Fürst von der leidigen
Trunck - Sucht eingenohmen ward / wußte ein getreuer Raht nicht wie er seinen
Herrn von dem Voll-Sauffen abhalten folte; Derowegen erdachte e? diese List °.

Er Jauffte so viel lebendige Vögel als er bekommen könnte/ und hienge einem jed-
wederen einen Zeddul an den Hals / mit etlichen Schrissten/ folgenden Begriffs:
N. N- Saufft sich in die Hölle! als sich nun der Fürst mit dem Vogel - Fang
erlustzgte/ liefe dieser Raht alle solche Vögel mit ihren Zeddul fliegen / und weil
dem Fürsten etliche in die Garne gefallen / hast er fem Laster erkennt / und sich
gebessert. Ach! wie nöhtig wäre es / daß sich die Regenten folchergestalten lissssn
bewegen / sich zu besseren / auf daß sie tüchtig wären/ andere/ welche diesem Laster
ergeben/ zu straffen. Es wäre eben nicht nöthig/ daß man sie dessentwegen nut
denen Vöglen abschrecken thäte. Sie hatten eine höhere Stimme/ die sie warnet:
Nämlich des Apostels Pauli/ i.Cor 6. Lasset euch nicht verführen/die Truncken-
öolde werdm das Reich GOttes nicht ererben. Was nun die Kranckheit des LeibS
dieses Jahr belangt / so sind sie grösten Theils eme Straffe von GOtt; doch ka»
such geschehen / das GOtt die Menfchen begehrt zubekehren/ und mit Seilen der
Liebe zuihme zu Ziehen. Weilen nun ein jedwede^er gerne einige Nachricht hatte/
ob das Jahr ein gesundes oder ungesundes Jahr; (da man doch keinem etwas
gewisses zeigen kan) So ist übe! M förchten / die ersten z. Monat seyen vielen
Sranckheiten unterworsftn / darneben gibt es noch mehr gefährliche Afpecten^
Die Stern - Deuter haben auch eine Regel / nach welcher Saturnus dieses

Iahe die Regierung hatte/ welchem man such, mußte den Wms an die Geithe
fttzen/



Mm/ weilen ee ein Hm deß aussteigenden Zeichen welches der ,7. Grad des
Gcorpions ist ist. Wann nun dieser/auf einen sehr schlechten Grund gebauten
Regel zutrauren: So wäre dieses ein ungesundes Jahr. Es wird aber am besten

seyn / wann man dieses beyseit setzet: Und an statt diser Regel / sich also zurüstet/
als ob man (absonderlich alte Leuth) keine Stund mehr zu leben hatte / dann
wird ihnen der Tod nicht schaden. Wir haben also alle wol Ursach/ mit dem König

David zu betten: HERR/ lehre mich doch / daß es ein Ende mit mir haben
muß/ und mein Leben ein Ziel hat / und ich davon muß. Psalm, zy. ^

Von Krieg und Fmden.
'S sind unter anderen / unter dem Menschlichen Geschlecht / drey Haupt,
Laster: Zorn/ Rache und Grausamkeit/welche nichts alS Krieg und Streit

-^gebühren. Von diesen dreyen wil Exempel geben / so viel der kleine Platz
noch leidet. Der Zorn ist eine hefftige Gemüths-Regung / die aus etlichen anderen

erwachset/ und entstehet/ wann einem Unrecht geschihet. Ja öffterS welches
das schlimste) wann es etwann einem wohl gehet: Oder wann er mehr Gaaben
von GOtt empfangen hat / als der rachgierige Nebend - Mensch. WenceslauS
König in Böhmen / als er stch über seinen Mund-Schencken fo fehr erzörnete/ daß
er ihn mit eigenen Händen umbringen wolte/ ist vom Schlag fo fehr berühret wor,
den/ daß er wenig Tage hernach gestorben. TheodostuS der Römische Keyfer/ alS
er vernehmen / daß einer von feinen Dieneren zu Thefalonich getödtet worden/
hat er sein Kriegs- Volck dahin geschickt / die Stadt mit Schwerdt und Feüer zu
verwüsten / und aus Zorn befohlen / ohne Unterscheid/ schuldige und unschuldige
unverhörter Sache umzubringen. Diefes mag wol ein grausamer Zorn heisst«/
unverhörter Sache / so viele Unschuldige umzubringen. Die Rache entspringet
aus dem Zorn / und ist nichts anders / als eine Begierde dem anderen Böses
zu erzeigen / oder Böses mit Bösem zu vergelten. Die Jtalianer haben ein
Sprüchwort: Es ist nichts süsserö als die Rache. Dieses komt mit ihrer Natur
wohl überein/ weilen diese Nation der Raache sehr ergeben / wiewol es hierund
dort solche Gesellschafften gibt / die gerne alles beyseit setzen; nur damit sie sich

nach Lust können rächen. Jener Pohlnische Woiwod liesse sich vernehmen/ wann
er sich nur an seinem Feind / einem Ungar nach seinem Sinne rächen könnte / fo
wollte er hernach gerne zum Teufel in die Hölle fahren. In der Belägerung der

Stadt Roan/ war FrancifcuS/Herzog von Mamorani krum und lahm geschossen

worden: alfo / daß er an Krücken gehen mußte. Er hatte aber einen Feind,
Christoph Marggrafen von Alegry / diefer käme in das Stättlein Vernon ihne

zu besuchen/ und sich mit ihme zu versöhnen. Indem er ihne nun vorsich gelassen/

n"d Sie einanderen umfangen / hatte der Marggraffden Herzog mit einem Dolch
durch unterschiedliche Stiche ermordet. Grausamkeit entstehe: aus Zorn / und
Raach/ und ist nichts anders/als wann man einem mehr Böses erzeiget/ als man

ihme gethan/ oder eine unersättliche Raach Man meldet von deuJapvneren/daß
st?



sie an Grausamkeit schier alle Völcker übertreffen. Doch mochte man ihnen die
Manier an die Geithe setzen. Wie dann ein gebohrner Spanier selbst gcklaget/
daß seine Landes-Leuth bloß allein in der Insul Hispaniola / achthundert tausend
Menschen in wenig Jahren elendiglich umgebracht/ und zwat auf das grausamste.
Die vornehmsten Herren/ welche sich unterthänig und demühtig erzeigten / deren
spereten sie auf einmahl zoo. jn ein Zimmer / und zündeten solches an/ daravff
erstachen sie das übrige Volck/ fo mit ihnen kommen war/ und henckten die Königin:
Eine andere nothzüchtigten sie/ die kleinen Kinder reisten sie von der Mutter Brüsten/

und zerhieben sie/ dann wurffen ste solche den Hunden vor/ zc. Aus diesen
Exemvlen ist leicht Zusehen / wie aus Kiefen dreyen Haupt - Lasteren nichts als
Streit und Krieg entstehen. Derowegen wann ihr wollet Friede haben / fo lasset

diefes Laster nicht ihn euch hersschen. Könnet ihr aber nicht Frieden haben/
sondern müssend immerdar trachten die Raache außzuüben: So krieget mit denen

Sünden und Lasteren/ welches der Apostel heißt/ mit GOtt Friede haben. Sonst
ist von dem Knegwenig; ja wol gar nichts gewüsses zuschreiben. Setzt man nun
zudem Grund/ daß neben dem Saturnus der Mars dieses Jahr regiere; so gebe
eö viel Kriege. Aber was wissen die Sternen von uns. Billich und recht ist es/
daß man die Regierung GOtt überlasse. Hütet euch derowegen sllesam vor
bösen Rahtschlagen/ wollet ihr das euer Kopf soll vest stehen. Dann wer andern
eine Grube grabet / wird selbst hinein fallen. Wer anderen einen Strick trehtt/
der wird selbst daran hangen. Und die Blutdurstigen sollen ihr Leben nicht zur
Helffte bringen/ sagt David im 55. Psalm

Aus pojen in Groß Pohlen / wird folgendes berichtet:
S>Sn 1«. Brachm. haben wir nachstehendes Unglück erlebet. ES erhub sich nem-
^lich gegen 2. Uhr/ des Abends/ ein hefftiger Sturm und Wetter/mit Blitz und
Hagel vermenget/welcher durch feine Gewalt erstlich den Thum von hiesiger Pfarz-
Kirch. abfch!uge/und dieser im herunterfallen das Dach der Kirchen und einigeHäu-
ftr zerschmetterte; hernach stürtzte der Rathsthurn bis unter das Uhrwerck herab/
davon ein Theil auf ein gleich überstehendes gemaurtes Hauß fiel / und z. Stock-
werck durchschlug/ das andere Theil/ nebst der Glocke/ fiel auf einige beym Raht-
Haufe stehende Eifen-Kram-La'den / und zerschmetterte solche gäntzlich. Bey den
P.P. Dominicanern ist die Helffte des Kirch-Daches herabgefallen/ und ha! das
Gewölbe der Kirche zerschlagen/also das bloß die Capell stehen bliben / und auch
di« kostbahre Orgel zerschmettert worden, In dem Closter felbsten hat es durch
Abwerffung der Dach-Steine und Einschlagung der Fenster vilen Schaden gethan.
I«rg!e!ct,en ist bey denen Iesuiren undSranciscanern «n ihren Riech-DZcbern ml Sckade« ge-
fcwhen. Aufden, Dsbm hstesöeede THKrne and den SjscKöflicben pallast nmgervorffm/ nnd
ein Theil des küpffernen Dacbesaufser Dshm-Rirebe weggenommen. In Summa/ e« ist keine
RirchnacKClofler/auch fastkein Hauß unbeschädigt bliben. Indenenw«loernhatdiser<Jlurn,
dergkiislt gehaustt/da« vi« Straften voller Holy,ligen/ und jeztzum Fahren «nbrauckbar sind.
I»qlncbem hat d«»«nf dem S^td stehende Setraid durch den dsrbex gefallenen ^>agel fthr vii
Helttren z Sex disem allem aber ist/ GVlt sexe Danck kein Menftd beschädiget ivorden. Man
VernimkanchvonkNande/daßda«rvetker in dasige H«upt>Äirch« bex g«h»lte»er Mks seschl«-
gen/ iz. Personen getödet/ nny es. pcrwMver.
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